
394 Literariısche Berichte un! Anzeıgen

eine in Kants Verständnıis künstlerische Form umgedeutet wird un oeps
VO' „kunsttheoretischen Intentionen 1ın Weiısheıt 13—15“ spricht > 190), vermi(ft 1114l

dıe hermeneutische Selbstrelativierung eines modernen asthetischen Wunschdenkens
angesichts der historisch kritischen Exegesetradıtion der herangezogenen Bibelstellen.
In der Frontstellung die ikonologisch WwI1e theologisch vermeıntlich dualistische
Symbolkategorie unterstellt oeps dem ert. des Weisheitsbuchs die eıgene Vernis-

e-Optik: „Die künstlerische Form 1n sıch wırd 1er Z.U) Gegenstand der Kritik“
®) 190) uch die Kirchengeschichte MU: ıhr begriffsgeschichtliches Veto einlegen

ıne vernebelnde Metaphorik, mıt der das Bilderverbot des Alten Testaments 1n
eınen „innerbildlichen Ant onısmus“ umgedeutet wiırd „als Überschreitung der51e mıiıt der Form koinzıdiert“Durchkreuzung der Form, > 193: entsprechend im
Sınne „konkreter Kunst“ dıe Präsenz (ottes 1n Lade, Veronıikas uch un: Ikone

192) Dıie Beerbung der negatıven Theologıe durch die asthetische Theorie führt 1er
einer didaktıisch eingängıgen Mystik, die sıch mıiıt postmodern beliebigen Autoritäts-

zıtaten umgıbt (D I9 dem „Acheiropoijeton“).
In dem angezeıgten Sammelban: als (3anzes lıegen für dıe aktuelle Diskussion Z W1-

schen Kunst, Wissenschatt un!: Glaube vielfältige Herausforderungen und Anregungen
bereıt.

Tübingen Hoffmann

Jeffrey Burton Russell, Mephistopheles. The Deyvıl in the Modern World, (2Or-
nell University Press, Ithaca, New York-—London 1986 3372 S, Ln.
Das vorliegende Werk 1st der vierte un letzte Band eıner Tetralogıe über die abend-

ländische „Kulturgeschichte“ des Teutels. Nachdem die ersten reı Bände ber den
Teufel in der Antıke (D 1mM christlichen Altertum (IT) un:! 1m Mittelalter (ILL siehe azu
die Rezension 1n: Z{ 0® 426 —428) handelten, befaßt sıch diese Studie mıiıt dem
personifizierten Bosen, w1ıe iın der westlichen Kultur- un! Geistesgeschichte VO  5 der
Retormationszeıt bıs ZuUur Gegenwart greifbar wird Das Besondere der neuzeıiıtlichen
Geschichte des Teutelsphänomens besteht darın, da‘ die behandelnden Auftas-
SUNSCH nıcht mehr in eiınem gesellschaftlıchen Oonsens gründen, sondern er-

schiedlichen, teıls gegensätzlichen Eınzelzügen fragmentarisıert sınd Der Name
„Mephistopheles“, der das Teufelsphänomen 1n eıner ganz spezıfischen un! azu och
in eıner erst seıt dem 16 Jahrhundert greitbaren Weıse thematisıert, soll als Tiıtel dieses
Bandes programmatısch auf diese veränderte Sachla hinweisen (vgl 141}

Im ersten  Kapitel ‚VL legt Vt. (nochmals!) hermeneutischen und methodi-
schen Grundlagen seiner Untersuchung dar. Kurz: „The ıdea of the Devıil 15
ımportant iın understandıng the ature of evil, and such Lıt oınts toward the
truth. The Devı eX1IStS historically long-lived and iımmensely 1ın uentical CONCEPL
anımed the truth about evıl. In aımın the truth, obtaın knowledge NOL ot
NOUMmMENAa (thıngs iın themselves) but of CENOMCNA, human conceptions of noumena.“
(22 Daraus tolgt „The ‚history of the Deyvıl‘ oes NOL INCall the hıstory of the Deyviıl-
in-himself, which would be iımpossıble. It the history of the phenomenon, the
hıstory of the CONCEDL of the Devil Im Laufte der Geschichte weıst die Konzep-
t10N VO Teutel J1er unterschiedliche Akzentuierungen aut Der Teutel wird betrachtet
(1) als eın VO (sott unabhängiges Prinzip; (2) als eın Aspekt VO Gott elbst; (3) als
Geschöpf, als gefallener Engel; (4) als eın mbol für das menschliche Böse. He vıer
DAn miteinander en die konkret-geschichtliche Gestalt des Teutels geformt (23)
Da el 1st ber w1ıe siıch ze1gt das ın der Neuzeıt vorherrschende Element die Sıcht
des Teutels als Symbol des menschlichen Bösen.

Kapıtel („The Reformed Devıl“) ze1gt, wıe ab dem 16. Jahrhundert autf ganz VelI-

schiedene Weıse sowohl VO der spezifisch lutherischen Erfahrung des Teuftels un! der
„introspektiven“ Mystik eines Ignatıus VO: Loyola („Unterscheidung der Ge1-

ster:‘) und einer Teresa VOo Avıla her, wıe uch 1m ontext des Hexenaberglaubens un!
der iınterkontessionellen Polemik eiıne massıve Neuentdeckung des Teuftels erfolgt, und
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‚W Al eines Teutels, der VOT allem den einzelnen bedrängt. Er 1st dıe dunkle Macht
gegenüber dem „solitary Chrıistıan, alone in hıs closet wıth the Bıble, pondering his
S1INS, UNSUure of hıs faıth, teartul of the ot temptation“ GD In diesem ontext
entsteht uch dıie Fıgur des Faust und dıe Idee des Teuftelspaktes (58ff.) Im Faustbuch
bahnt sıch darüber hınaus eıne Entwicklung A} die annn beı Shakespeare mehr und
mehr ZU Durchbruch kommt: Das eigentlich Dämonische 1st keine Gewalt außerhalb
des Menschen, sondern eın Aspekt des menschlichen erzens selbst. „The theater in
whiıch good struggles agalnst evıl 15 longer the halls of heaven the pıt of hell iıt 15
the uman heart. An! nNnOL much the heart of the Christıian communıty the eart
of the individual standıng alone wıth hıs Goi and hıs Satan For INOTEC than mil-
ennı1um evıl had een projected upon angelıc CI, 1O evıl W as reiracte: back
upOon humanıty. ic (76

Kapitel (The Devıl between Iwo Worlds“) behandelt das 17. Jahrhundert: Der
Teufelsglaube trıtt mehr und mehr zurück. Motive dafür sınd das Erlöschen des Hexen-
gylaubens un! VOT allem die neuzeıtliıche Philosophie, die entweder die FExıstenz VOoO

Geıistern ganzZ ın Frage stellt und diese allentalls als Symbolisierungen menschlicher
Kräfte ansıeht) der deren Intervention in menschlichen Angelegenheıten als eıne
höchst seltene Ausnahme ansıeht. er rühere gesellschaftliche Oonsens bricht auseln-
ander in Skepsıs über die Fxıstenz des Teuftfels einerseıts und tradıtionelle Gläubigkeıit
andererseıts. Zeichen dieser tietfen Spannung, die das I1 17. Jahrhundert bestimmt,
1st das Entstehen eınes Phänomenss, das der „Teutelsmesse“, „eiıner seltsamen
Kombinatıon VO' Unglauben das Christentum un! Glauben den christlich VeTI-

standenen Bösen“ (89) Auft der anderen Seıte repräsentiert das epochemachende lıtera-
rische Werk VO John Milton, das Vt. breit darstellt (95=127% noch einmal überzeu-
gend die tradıtionelle Lehre VO Teutel.

Kapıtel („Datan Ex Irın hat die Auffassungen der Auftklärun szeıt SA Gegen-
stand: Sıeht I11AIl VO ErZCUgUNg der konfessionellen Ortho AT} un! des Pıe-
t1SMUuUS ab, verdrängen auf der einen Seite der aufgeklärte Optimısmus un! der phı-
loso hische Rationalısmus immer mehr diıe Überzeugung VO: eınem real existierenden
Teu e] (bzw. INa  - interpretiert diesen auf eıne OSE Macht 1ın uns selbst um), der
führt auf der anderen Seıite der 1U beginnende Materialısmus un! Atheismus mıt einer
yewıssen Zwangsläutfigkeıit (wıe Vt. meınt) einem Phänomen WI1e€e de Sade, in dessen
Person und Werk taktısch das Dämonische „fröhliche rständ“ teiert.

Kapıtel befaßt sıch mıt dem „Romantıc Devil“ Kurz: The „posıtıve VIEWS of Satan
wWere ymbolic rather than ıteral. The depersonalızatıon of Satan, hıs reduction  to
symbol, and the unmoorıng of the Symbol from Biıble and tradition that the iıdea
of the Devıl could tloat tree ot ıts tradıtional meanıngs. The nıneteenth-century Devil
W as g00d ell evıl, urbane ell brutal, proponent of love well lord
of strife“ Hand 1n Hand mıiıt der „Literarısıerung“ des Teufelsphänomens, ın dem
die Romantiker die Ambivalenz des „Heroischen“ und „Erhabenen“ ZU) Ausdruck
brachten (biıs hın FA „Asthetik“ des Bösen in der „Dekadenz“ der Jahrhundertwende),
ging der theologische Prozefß der Dogmen- und Bibelkritik, dıe gleichtalls die Überzeu-
Sung VO  an real exiıstierenden Teutel iın Fra stellten.

Ka ıtel („The Deyvil’s Shadow führt ZUNnNAC die Linıe des vorangehenden Kapı-
tels die Asthetisierung des Boösen un! den Satanskult weıter un: schlägt den Bogen
ber Nıetzsche ZUuUr Ps chologisierun des Teufelsphänomens (Freud, Jung E al Eın
eıgener größerer bsc ıitt 1St schlie ıch der Konzeption des Bösen beı Dostojewski
gewıdmet.

Mıiıt Kapıtel („The Deyvil ın Warrıng World“) erreicht die Darstellun unsere

Gegenwart. Liese zeichnet sıch durch eine nıcht vermittelbare Unübersichrtlich eıt AUuS.
Da sınd einmal die Erfahrungen VO  e Auschwitz und Hıroshima, welche die romantiısch-
individualistische Sıcht des Bösen als kurz erweısen; da 1St auf der anderen Seıte eın
mächtiges Wiederaufleben der Teufelskulte; da sınd VOLE allem die beiıden gegensätzlı-
chen Haltun VO  w} Relativismus, Nıhılısmus un! Kulturpessimısmus einerseıts und
Fortschrıittsg auben andererseıts, die iıne Je verschiedene Eıinstellung ZU) Boösen ZuUuUr

Folge haben Als literarısche Beispiele werden iın diesem Kapıtel Bernanos und TIh
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Mann (Dr Faustus) behandelt; werden weıter die NECUCTIEN theologischen Argumente
ZU!T Infragestellung der Personalıtät des Bösen dargestellt un: kritisc abgewogen
260{f£.)

In Kapıtel &8  8 („God and Devıil“) versucht Vt eine persönlıche Quintessenz seiner
Untersuchung geben, deren Schwer unkt mir ın folgenden Satzen lıegen scheint:
„In the late twentieth CENTLUFY the Devı be receıvın LOO lıttle attention rather
than LOO much It IMay actually be that by recognızıng ical evıl and namıng It
INay gaiın the tools wiıth which fıght agaınst 1E An understandıng ot radıcal eviıl would
help get past pallıatıve (such 11115 control prıson eform) the
heart of the Mattier. Further, ıf ıt WCIC better understood that perceived spirıtual volce
INAaYy .Omne from of evil, dangerous cult fıgures wh. that they speak wıth
the voıce of God might Wın tewer tollowers.“ 300)

Diese orobe Übersicht möchte eLWwWwAas erahnen lassen VO'  — der Menge un! Vielfalt der
behandelten Materıe. Hıerin weılst uch dieser Ban: der Tetralogie seine eigentliche
Stärke auf. Von ihm gilt ebenso ber das, W as ich bereits iın der Rezension Band 111
chrieb: Die einem solchen (senus VO  3 Studien immanente strukturelle Schwäche lıegt
darın, bei der Überfülle des Materıals eıne Auswahl SOWIe Pauschalierungen un
summarısche Darle nNSCH unerläßlich sınd Damıt ber setzen sıch derartıge Studıen
tast immer zahlreic Einzelkritik Aa4us Das 1St uch be1 dem vorliegenden Band der
Fall Ic möchte 1U auf WwWel Punkte eingehen:

Da Vt. offenbar keıin Fachtheolo ist, hat er manchen theologischen Detauıils
eın unzutreffendes Urteil. Eın Beıispıe Fur Vt. 1St „unlogisch“, Wenn in einıgen
„Teufelstheorien“ der Plan (sottes ZUr Inkarnation dem Engelstall vorausgeht (insofern
letzterer gemäfß einıgen theologischen Theorien durch das Neın Luzıters Zur
Inkarnatıon (sottes motiviıert 1st). Da ber argumentiert Vf. die Inkarnatıon erst
durch den Sündentall der ersten Menschen veranlaft Ist, kann der Plan (Cottes Zur

Menschwerdung nıcht VOTr dem Engelstall gefaßt seın 9 104) Hıer übersieht Vt:;
O neben der thomistischen uch die skotistische Sıcht der Inkarnatıon gab (und 21Dt),
wonach diese uch unabhängig VO Süundentall des Menschen erfolgt ware.

In der Behandlung der romantıschen Lıteratur un! Philosophıe überwiegt be1
weıtem, Ja herrscht geradezu exklusiv die Darlegung der englischen und französıschen
Romantık VOT. Die deutsche Romantık kommt praktısch nıcht VO  B Die Philosophiıe des
deutschen Idealısmus (Schelling!) wiırd ın 1Ur wenıgen unwichtigen Zeilen behandelt.
Und doch 1st gerade in dıesen beiden deutschen Phäiänomenen wesentliches Materıal Zur
Fra des Bösen un! Dämonischen enthalten, wodurch einıge theologische un:! philo-
SO iısche Weiterentwicklungen überhaupt erst verständlich werden. (So bleibt wa dıie
Darlegung des Vt. Zur Barthschen Lehre VO „Niıchtigen“ 1265 {f. ] unverständlıch, da

ü
ıhre Herkunft VO Schelling nıcht beachtet wird; das leiche oilt VO  - Teıilhard

Dennoch: Wır haben uch miıt diesem Band eiıne „Enzyklopädie“ des Bösen VOT uns,
die ihresgleichen sucht un! die einen erstenuDurch-Blick durch das gerade in der
euzeıt verzweigte Phänomen des Bösen geben sSOWwı1e viele Anregungen Z.U We1-
terstudıum vermitteln VEIINAS.

GreshakeFreiburg Br.

Peter Hebblethwaite, W ıe regıert der Papst. Aus dem Englischen VO Wolfdiet-
rich Müller. Zürich-Köln 1987 Benzinger, 262 S 9 zahlreiche Bilder, geb
Der hoch ebildete Verf., miıt Rom un! Vatıkan seıit Jahrzehnten ‚9 zıtlert

5. 218 eın Sprichwort: „In Rom 1St alles eın Mysteriıum und nıchts ist eın
Geheimnis.“ Genug Personen haben ırgendeın Interesse, uch streng geheime Vorgänge
durchsickern lassen. Geheimhaltung iındet der tiındıge Journalıst als Heraustor-
derung: „Lr kannn uch aut Indiskretion Elen, enn der Vatiıkan 1St Ww1e eın Dorf, 1ın
dem der Klatsch rassiert.“ ber nıcht Klatsch geht dem Autor, obwohl
uch dieser reich 1C| vorhanden ISr Das Buch 1St kenntnisreich un amusant zugleıich


